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Denutſchland. 


Berlin, 11. Febr. Die Begründung, 
welche dem Gejepentwurfe betreffend die Belör- 
derung deutſcher Anſiedlungen in ben Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen beigegeben iſt, 
beginnt: 

Notoriſch ſucht ſich in einzelnen östlichen Lan⸗ 
destheilen die polniſche Nationalität unter Ver⸗ 
drängung der vorhandenen deutſchen Elemente 
mehr und mehr und nicht ohne Erfolg auezubrei⸗ 
ten. Solches Vordrängen einer durch Sprache und 


Sitte dem preußiſchen Staatsleben innerlich ent⸗ 


fremdeten Nationalität in wichtigen Theilen der 
Monarchte fordert umfaſſende Abwehrmaßregeln 
auf allen Gebieten der Staate verwaltu g. Es 
bandelt ſich darum, die Intereſſen der deutſchen 
Bevölkerung zu wahren, die Ueberfluthung fener 
Landestheile mit polntſchen Elementen zu verhin- 
tern und deutſchem Geiſte und deutſcher Bildung 
mehr und mehr Bahn zu öffnen. Dieſen Zweck 
verfolgt der anliegende Geſetzentwurf zunächſt nur 
auf einem, jedoch auf ein m ſehr bedeutſamen Ge ⸗ 
biete. Sein ausgeſprochenes Ziel iſt dir Stärkung 
des deutſchen Elements in jenen Landestheilen 
durch Anſledelung deutſcher Bauern und Arbeiter. 
Der Gedanke, urch Ez werbung größerer Be⸗ 
ſitzungen, welche ſich in polniſchen Händen befin- 
den, und durch Wiederveräußerung derſelben in 
Theilſtücken an Erwerber deutſcher Abkunft jenen 
bedrohlichen poloniſt enden Beſtrebungen entgegen 
zu treten, iſt nicht neu. Schon in der Mitte der 
dreißiger Jahre iſt die preußſſche Stantsregierung 
zu demſelben Zwecke auf gleichem Wege, nicht 
ohne Erfolg, vorgegangen. Wenn aber die da- 
mals getroffenen Maßregeln nicht die erhoffte volle 


Wirkung gehabt haben, ſo lag der Grund theils 


„ aber darin, daß der Fonds, welcher 
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der nicht immer zielbewußten Ausführung, ganz 


für dieſen Zweck damals zur Verſügung ſtand, 
zu gering bemeſſen war. Die Maßregeln, mit 
renen die Staatsregierung gegenwärtig die Auf- 
gabe, allmälig fortſchreitend, zu löſen beabſichtigt, 
find folgende: 1) Verwendung geeigneter Grund- 
flüde des vorhandenen fiskaliſchen Domänen- und 
Torfibefipes zur Errichtung landwirthſchaftlicher 
Stellen von mittlerem oder kleinem Umfange 
(Bauernhöfe, Arbeiterſtellen). 2) Bersttftelung 
von Staats mitteln zum käuflichen Erwerbe ſolcher 


a Grunpſtücke, welche ſich zur Errichtung der vor⸗ 


Wotichneten landwirtüſchaftlichen Stellen eignen. 
3) Ber lung von Staatemitteln zur erſtmaligen 
Einrichtung und zur Regelung der Gemeinde-, 


Ks und Schuloerbältniſſe neuer Stellen und 
ganzer Gemeinden. 


Feuilleton. 


Die Nuheſtörungen in London. 

Ueber die am Montag auf dem Trafalgar-⸗ 
Square in London ſtattgehabte Kundgebung der 
Arbeitsloſen und die derſelben gefolgten Zerſtö⸗ 
rungs- und Plünderungs⸗Szenen liegen nunmehr 
ausführliche Berichte vor. 

Die Kundgebung wäre unzweifelhaft ohne 
Ruheſtörung verlaufen, wenn ſich nicht dag fo- 
zialiſtiſche Element eingemiſcht hätte. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Föderation hatte beſchloſſen, eine 
Gegenkundgebung in Trafalgar-Square abzuhal- 
ten. Die Sozialiſten waren eine Stunde eher auf 
dem Platze als die Arbeitslojen und drohten, das 
Arbeiter-Meeting zu verhindern und die Tribünen 
zu ſtürmen. Letztere waren unterdeß unter den 
Schuß der Polizei geſtellt. Die Soztaliſten nah ⸗ 
men hierauf Stellung am Sockel der Nelſonſäule, 
entfalteten eine rothe Fahne, und ihre Führer 
hielten heftige Reden, in denen die Urheber der 
Arbeiterkundgebung ſcharf angegriffen wurden. Sie 
wurden indeß von der Polizei gezwungen, ſich 
einen anderen Platz zu wählen. Inzwiſchen hatte 
ſich das Arbeiter- Meeting organiſirt. Gegen zehn- 
tauſend Perſonen umlagerten die drei „Plat- 
forms“, von denen Mr. Patrick Kenny (General- 
Sekretär des allgemeinen Arbeiter-Verbandes), Ka⸗ 
Pitän Thomas Lemon (Präſident des Vereins bri- 
tiſcher Seeleute) und verſchiedene andere Arbeiter- 
führer Anſprachen hielten, welche in maßvoller 
Sprache auf den durch die allgemeine Geſchäfts⸗ 
ſtockung erzeugten bitteren Nothſtand unter den 
brodloſen Arbeitern hinwieſen, ſozialiſtiſche Leh⸗ 


Aus der ſodann folgenden Begründung bie- 
ſer einzelnen Maßregeln geht hervor, daß der un 
ge ähre Preis eines Hektar Landes in den be- 
theiligten Gegenden (Poſen und Weſtpreußen) 
560 Mark betrage, und daß man noch nicht über⸗ 
ſehen könne, ob das Auftreten des Staates als 
Landkäufer den Preis ſteigern oder weiter drücken 
würde. Letzteres iſt nämlich dann möglich, wenn 
die Scheu, Subhaftattonen zu erzwingen, im Hin- 
blick auf den kaufenden Staat auftört und dem⸗ 
zu olge die Zahl der Subyaftationen zunimmt. 
Wir erfahren ferner, daß jetzt bereits 100,000 
Hektare zu den verkäuflichen gerechnet werden kön⸗ 
nen, und daß die Beſtedelung von etwa 200,000 
Hektaren mit deutſchen Bauern das angeſtrebte 
Ziel bilden würde. Eine Parzellirung von Do- 
mänen ift nur in beſchränktem Umfange in Aus 
ſicht genommen, einmal, weil die Pachtungen noch 
geraume Zeit laufen, und dann, weil der Do- 
manialbeſitz vielfach durch ſeine Einrichtung der 
Zerſtückelung widerſtrebt. Für die aufgewendeten 
Summen erhofft man eine mäßige Verzinſung. 
Die angekauften Grundſtücke will man demanial 
verwalten, bis man die nöthigen baulichen Vor⸗ 
kehrungen getroffen und man die erforderlichen 


widmete ſich ebenfalls dem Steinmetzfache und 
| in demjelben bis November 1872 als Gejelle 


thätig. 1860 beirathete er die Tochter eines 
Gerbergeſellen. Seit 1878 ift er Sekretär des 
ſtändigen parlamentariſchen Ausſchuſſes des Gewerk⸗ 
vereinskongreſſes. 1880 wurde er zum Unterhaus 
mitglied für Stoke on Trent gewählt, and bei der 
letzten Parlamentswahl erkor ihn die Bordesley⸗ 
Abtheilung für Birmingham zu ihrem Vertreter im 
Hauſe der Gemeinen. 

Der neue Unterſtaatsſekretär für Indien, Sir 
U. Kay Shuttleworth hat bislang ein Regierungs- 
amt nicht bekleidet und iſt nur als Verfaſſer eines 
chemiſchen Werkes bekannt. Mr. E. Osborne 
Morgan, der zum Unterſtaatsſekretär für die Ko⸗ 
lonien ernannt worden, bekleidete im früheren 
Miniſterium Gladſtone den Generalauditeurspoſten 
und ihm hauptſächlich iſt die Abſchaffung der 
Prügelſtrafe in der britiſchen Armee zu verdanken. 
Der zum Finanzſekretär im Kriegsminiſterium er⸗ 
nannte Herbert Gladſtone iſt ein jüngerer Sohn 
des Premiers. Er war früher Privatſekretär ſei⸗ 
nes Vaters und unbeſoldeter Lord des Schatz⸗ 
amte. 

Zum parlamentariſchen Kammerjunker (Groom 


Bauern und Arbeiter deutſcher Zunge gewonnen ia Waiting) wurde Mr. C. R. Spencer, ein jün⸗ 
gerer Sohn des nunmehrigen Konſellpräſidenten 


oder gefunden. 

Weiter beißt es: 

Bel der demnächſtigen Aus führung der beab⸗ 
ſichtigten Maßregeln iſt die Mitwirkung einer mit 
den örtlichen und allen ſonſtigen einſchlagenden 
Verhältniſſen genauer bekannten beſonderen Kom⸗ 
miſſion wünſchenswerth. Mit Rückſicht auf die 
große poltiſche und wirthſchaftliche Tragweite der 
Geſetztsvorlage, und um den bewilligenden Körper- 
ſchaften in den Fortſchritt der Unternehmungen 
einen jederzeit ſicheren Einblick zu gewähren, ev- 
ſchien es angezeigt, dem Landtage eine geeignete 
Vertretung in dieſer Kommiſſion durch das Geſetz 
zu ſichern; im Uebrigen iſt es aber für zweck⸗ 
dienlich erachtet, alle näheren Beſtimmungen über 
die Zuſammenſetzung und den Geſchäftskreis der 
Kommiſſion königlicher Verordnung vorzubehalten. 

— In England find die mit dem Kabinets⸗ 
wechſel in Zuſammenhang ſtehenden Neuernennungen 
immer noch nicht abgeſchloſſen. Geſtern iſt Lord 
Sandhurſt zum Unterſtaatsſekretär im Departement 
des Krieges ernannt worden. Unter den neueren 
miniſteriellen Ernennungen iſt die des Mr. Broad⸗ 
hurſt zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des 
Innern unſtreitig die intereſſanteſte. Henry Broad- 
hurſt wurde 1840 als Sohn eines armen Stein⸗ 
metzgeſellen in Littlemore, Oxfordſhire, geboren und 
in der Schule ſeines Geburtsdorfes erzogen. Er 
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ren verdammten, gegen die Auswanderung eifer⸗ 
ten und die Parzelltrung des Bopens zu Gunſten 
der Arbeiter befürworteten. Sodann wurde eine 
Reihe von Reſolutionen gefaßt, welche Vorſchläge 
zur Abſtellung des Uebels, wie ſchleunige Aus füh⸗ 
rung von öffentlichen Bauten, Einführung von 
Schutzzöllen, Herabſetzung der Arkeitsftunden ꝛc., 
machten. 

Inzwiſchen donnerten die Sozialiſtenführer 
in einem andern Theile des Square in maßloſen 
Ausdrücken gegen die beſtehende Ordnung der 
Dinge. Ein Sozialiſt, Namens John Burns, 
ſprang, mit einer rothen Fahne in der Hand, 
auf die Balluſtrade gegenüber der National-Ge⸗ 
mälde-Gallerie, und hielt eine wahre Brandrede. 
Die Sozialrevolutionäre, ſagte er u. A., beanftan- 
den nicht das Arbeitermeeting; ſie ſeien bereit, 
jeden Beiſtand zu leiſten, um eine bonn ide 
Kundgebung der Arbeitsloſen zu Wege zu brin- 
gen. Sie wollten indeß nicht einer „fair trade*- 
Agitation Vorſchub leiſten. Unverzügliche Schritte 
zur Linderung des Nothſtandes ſeien von Nöthen. 
Keine Barmherzigkeit, ſondern Gerechtigkeit. 
Könnte man Gerechtigkeit vom Herzog von Weſt⸗ 
minſter erwarten? Könnte ein Eiſenbahn⸗Ange⸗ 
ſtellter Gerechtigkeit von Eiſenbahn⸗Direktoren im 
Hauſe der Gemeinen erlangen? Die Sozialiſten 
wünſchten eine friedliche Löſung der Arbeiterfrage, 
aber wenn das nicht möglich ſei, müßte zur Re⸗ 
volution geſchritten werden. In Frankreich zog 
das Volk in Maſſen zu der Regierung und ver⸗ 
langte Brod; es wurde ausgelacht und verſpottet, 
aber 2 Jahre ſpäter ſteckten die Köpfe der Män⸗ 
ner, die gelacht und geſpottet hatten, auf den La⸗ 
ternenpfählen, und dazu dürfte es auch hier in 
London kommen. Was könne man von Gutsherren 
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Politik Lord Salisbury's feſtzuhalten. 


Earl Sper cer, und Unterhausmitglied für Mittel ⸗ 
Northamptonſhire, ernannt. 

Der neue Lordkanzler wird anläßlich ſeiner 
Erhebung in den Pairsſtand den Titel Baron 
Herſchell annehmen. 

Die „Morning Poſt“ erfährt, bei dem vor⸗ 
geſtrigen Empfange der Mitglieder des diploma⸗ 
tiſchen Korvs hätte Lord Roſebery erklärt, die 
Regierung ſei - entſchloſſen, an der auswärtigen 


— Im Reichstage iſt der Entwurf über die 
Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes um fünf 
Jahre heute eingegangen. 

— Die ſoeben von Ur. Erae, Syndikus der 
Handelskammer zu Breslau, veröffentlichte Schrift 
über das Branntweinmonopol, welche in Form 
eines Gutachtens eine ſtreng ſachliche Kritik an 
dem Projekt übt, behandelt auch einen in der bis⸗ 
herigen Diskuſſion wenig berührten Punkt: die 
Stellung der Branntweinſteuer in dem ganzen 
Syſtem der Verbrauchs beſteuerung. Mit vollem 
Recht macht der Verfaſſer darauf aufmerkſam, daß 
mit dem Ausdenken irgend einer neuen Form der 
Branntweinbeſteuerung, durch welche der Reichs⸗ 
kaſſe Hunderte von Millionen zugeführt werden 
könnten, ſei es ein Monopol, ſei es eine Fabrikat⸗ 
feuer oder eine Kon ſumſteuer, die Sache durch⸗ 
SEE TEE TEE TEN; 
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aus nicht abgethan ſei. Jede folder Berechnun⸗ 
gen kann die Frage finanzpolitiſch nicht erſchöpfen, 
weil einfach kein Volk der Erde im Stande jein 
dürfte, ein paar hundert Millionen von einer be⸗ 
ſtimmten Verbrauchsſteuer mehr aufzubringen, ohne 
daß andere beſtehende Steuereinkünfte darunter 
litten. Erſt mit der Erkenntniß dieſes innigen 
Zuſammenhanges zwiſchen den einzelgen Ber- 
brauchsſteuern gewinnt man den richtigen Stand- 
punkt der Beurtheilung aller auf Erhöhung der 
Branntweinſteuer gerichteten Projekte. In frühe⸗ 
rer Zeit hat auch der Reichskanzler es für ſein 
ſteuerpolitiſches Ideal erklärt, daß man nach dem 
Beiſpiele Englands hohe Einnahmen aus der Ver⸗ 
brauchs beſteuerung durch ſtarke Belaſtung einiger 
weniger leiſtungefähiger Konſumartikel, wie Bier, 
Branntwein, Wein, Tabak, zu gewinnen ſuche. 
Aber wie in England war es dabei eine noth- 
wendige Vorausſetzung, daß man nicht gleichzeitig 
hohe Steuern auf die nothwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe legte. Die Möglichkeit einer ſolchen 
Steuerpolitik iſt durch die 1879 begonnene Wirth⸗ 
ſchaftspolitik beſeitigt. Unter den finanziell wich⸗ 
tigſten Verbrauchsſteuern des deutſchen Reiches 
ſtehen heute der Getreidezoll und der Petroleum 
zoll obenan. Es wäre aber ein vergebliches Ze⸗ 
ginnen, zu gleicher Zeit aus allen Artikeln, ſo⸗ 
wohl aus denen, welche auch der Aermſte täglich 
verwenden muß, wie aus denen, deren Verbrauch 
in gewiſſem Grade ein freiwilliger iſt, hohe Steuer⸗ 
erträge ziehen zu wollen. Die Forderung, daß 
bei einer ſtarken Erhöhung der deutſchen Brannt⸗ 
weinbeſteuerung gleichzeitig Artikel des unentbehr⸗ 
lichen Bedarfs, wie Brod und Petroleum, von 
jeder Steuer befreit werden, entſpricht deshalb 
nicht nur der ſteuerpolitiſchen Gerechtigkeit, ihre 
Erfüllung iſt auch eine Vorbedingung für jede er⸗ 
folgreiche, ausgiebige Beſteuerung ſolcher Artikel 
wie Branntwein. 


— Die Reſormen in der franzöſiſchen Ar⸗ 
mee bilden alltäglich den Gegenſtand eingehender 
Erörterungen der franzöſiſchen Journale, unter 
denen insbeſondere die „Rep. Fr.“ eine außer⸗ 
ordentliche Rührigkeit an den Tag legt. Daß ſo⸗ 
eben 602 Unteroffiziere der Infanterie zugelaſſen 
wurden, um die mündlichen Prüfungen für die 
Militärſchule von Saint⸗Maixant abzulegen, er⸗ 
füllt das republikaniſche Organ mit Beſorgniß. 
„Wie ſollen“, fragt daſſelbe, „die zukünftigen 
Kompagniechefs die Erfahrung, eine Kompagnie 
zu leiten, erwerben, wenn man ſie zum guten 
Theile, abgeſehen von den aus der Ofſizlerſchule 
von St. Cyr hervorgegangenen Offizieren, unter 
den einfachen Sergeanten und nicht mehr, wie 
ANTRIEBE EA EEE 


und Kapitaliſten erwarten? (Eine Stimme: 
„Man hänze fiel") Hängen, fuhr der Redner 
fort, iſt viel zu gut für ſie; es würde nur den 
Strick verderben. 

Andere Sozialiſtenfübrer, wie Champion, 
Williams und Hyndman hielten ähnliche Anſprachen, 
deren Refrain ſtets war, daß das Volk nur von 
einer ſozialen Revolution Abhülſe feiner Uebel 
ſtände erwarten dürfe. 

. Burns, welcher den Vorſitz führte, hielt eine 
weitere Rede, in welcher er ſagte, daß, wenn die 
Arbeiter das nächſte Mal zuſammen kommen, fie 
die Bäckerladen im Weſtend plündern würden. 
Es ſei genug geſchwatzt worden und es wäre an 
der Zeit, daß die eineinhalb Millionen Arbeits- 
loſen zur That ſchritten. Viel beſſer wäre es, 
fümpfend zu fallen als zu hungern. Das nächſte 
Mal würde nicht geſchwatzt, ſondern der Reich- 
thum genommen werden, deſſen ſie beraubt 
worden. 

Schon ehe die ſtürmiſchen Verhandlungen 
ihrem Schluſſe näherten, hieß es, daß rg ae 
jpiel des Meetings eine Kundgebung gegen die 
Weſtend⸗Klubs bilden würde, um den reicheren 
Klaſſen zu zeigen, was eigentlich Nothſtand ſei. 
Als die Reden beendigt waren, ſetzte ſich der ſo⸗ 
zialiſtiſche Pöbel unter Führung des allgewaltigen 
Burns, der eine rothe Fahne ſchwenkte, in Be⸗ 
wegung und zog durch die Hauptſtraßen des 
faſpionablen Weſtens. Eigentliche Arbeiter waren 
unter den Theilnehmern an dem Aufzuge wenig 
oder gar nicht zu bemerken. Es waren meiſt 
ziemlich gut gekleidete Bummler und ſonſtiges ver⸗ 
kommenes Geſindel, das, erhitzt durch die gehörten 
Brandreden und ſich ſeiner numeriſchen Stärke 
wohlbewußt, bereit war, irgend welches Unheil, 


das Beute in Ausſicht ſtellte, anzurichten. Die 
Polizei war aus irgend einem bis jetzt nicht auf⸗ 
geklärten Grunde nicht zahlreich genug auf den 
Straßen, um dem Vorhaben des Pöbels vorzu⸗ 
beugen oder Einhalt zu thun. Vor dem Reform- 
Klub und dem Carlton-Klub in Pall mall wurde 
Halt gemacht, und nachdem mehrere Sozialiſten⸗ 
führer die Menge haranguirt hatten, begann es, 
Steine gegen die Fenſter der beiden Klubs zu 
regnen. Der Reform-Klub blieb unverſehrt, aber 
mehrere Fenſter des Carlton-Klubs wurden einge- 
ſchlagen. Die meiſten übrigen Klubs in Pall mall 
ſowie in St. James Street wurden ebenfalls 
bombardirt und haben mehr oder weniger erheb⸗ 
lichen Schaden gelitten. Gleichzeitig wurden viele 
koſtbare Spiegelſcheiben der faſhionablen Läden in 
den erwähnten Straßen völlig oder thellweiſe zer⸗ 
ſchmettert. Woher die vielen Steine in den Beſitz 
der Unfugſtifter kamen, iſt der Polizei ein Räthſel. 
Es ſcheint mithin, daß der Unfug organiſirt war 
und die Steine fürſorglich mitgebracht worden 
waren, denn in den Straßen des Weflends liegen 
keine St int, und das Pflaſter beſteht groͤßten⸗ 
theils aus Asphalt. In Piccadilly, wo in faſt 
jedem Hauſe ein eleganter Laden ift, begnügte ſich 
der Pöbel nicht mit dem Einſchlagen von Fenſter⸗ 
ſcheiben, ſondern er begann zu demoliren und zu 
plündern. Von Nr. 67 bis 87 in Piccadilly if 
kein Haus oder Laden unverſehrt geblieben. Tie 
Schaufenſter der Läden wurden zertrümmert u. 
geplündert, und viele Geſchäftsleute haben empfi... - 
liche Verluſte zu beklagen. Beſondere Anzugs 
für den Pöbel ſchien ein Weingeſchäft zu auen 
in deſſen Schaufenſter ſich mehrere Dutzend 8 
ſchen Wein befanden. Der Wein wurde auf r 


Stelle ausgetrunken, und die leeren Flaſchen dien⸗ 
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ehemals, unter den Feld webeln rekrutirt? Hier⸗ 
nach ſcheinen die republikaniſchen Blätter allmälig 
auch im Hinblick auf das bürgerliche Ofſizierkorps 
gewiſſe Bedenken zu hegen, während bisher nur 
die adeligen Kavallerie Offiziere das Zielobjekt 
der Angriffe bildeten. Die „Nat.⸗Ztg.“ meldet 
darüber: 
Paris, 10. Februar. Der Kriegsmini⸗ 
fin, General Boulanger, hat ſein Budget für 
1887 nunmehr endgültig feſtgeſtellt. Sein Vor⸗ 
gangen, General Campenon, hatte für das nächſte 
Jahr beinahe 3 Millionen Francs mehr verlangt 
els für 1886. General Boulanger hat dagegen 
Ermäßigungen ig Höhe von ſechszehn Millionen 
Francs bewerkſtelligt, obgleich durch die einheit- 
liche Geſtaltung der Soldverhältniſſe ſämmtlicher 
Waffen etwa drei Millionen Frances Mehraus- 
gabe erwachſen. Der „Temps“ meldet, der 
Kriegsminiſter habe beſchloſſen, die preußiſche 
Einrichtung einzuführen nach welcher die ernannten 
Offiziere von dem Ofſizierkorps acceptirt werden 
müſſen. Der ehemalige Kriegsminiſter, General 
Thibaudin, ſoll zum Präſidenten des Infanterie⸗ 
Komitees und gleichzeitig zum General-Inſpektor 
der Militär - Unterrichtsanſtalten ernannt werden. 


Ausland. 

Nom, 10. Februar. Kammer der Deputir- 
ten. Auf Anfragen Marcoras und anderer De- 
putirter an die Regierung in Betreff der griechi⸗ 
ſchen Frage verwies der Miniſter des Aeußeren, 
Graf Robilant, auf ſeine Erklärung im Senate, 
wonach er aus Rückſicht auf die anderen Mächte, 
mit denen Italien im vollen Einvernehmen in den 
griechiſchen Gewäſſern vorgehe, und um die wohl 
thätigen Wirkungen dieſer Aktion nicht zu beein- 


trächtigen, keine Erklärungen abgeben könne. Graf ſchloſſen. 
nuar 


Robilant fügte hinzu, Griechenland fehlten die 
Sympathien Italiens und der übrigen Mächte 


bildete Geſellſchaft unter den nachſtehenden Be⸗ 
dingungen zu befürworten: 1) Es müſſen min- 
deſtens drei Eisbrecher von der Bauart und den 
Dimenfionen, welche in dem Bericht der Herren 
Holberg und Koppen als nothwendig angegeben 
ſind, beſchafft werden. 2) Es muß außer der 
Beſchaffung der Eisbrecher ein Betriebs-Kapital in 
Höhe von 25 Prozent der zur Herſtellung und 
Einrichtung der Eisbrecher verwendeten Koſten 
beſchafft werden. 3) Es muß ſeitens des Unter- 
nehmers die Verpflichtung übernommen werden, 
jedes Schiff, für welches ein Durcheiſen verlangt 
wird, zu befördern. 4) Für den Betrieb der 
Eisbrecher muß nach den in Lübeck aufgeſtellten 
Grundſätzen ein Reglement und ein Tarif feſtge⸗ 
ſtellt werden. Reglement und Tarif bedürfen zu 
ihrer Geltung der Genchmigung der ſtädtiſchen 
Behörden. 5) Die Subvention ſoll in Art einer 
Zinsgarantie bis zu einer begrenzten Höhe und 
vorläufig nur auf die Dauer von zehn Jahren 
geleiſtet werden. Die Höhe und die Art der Be- 
rechnung dieſer Zinsgarantie muß ſpäterer Ver⸗ 
einbarung vorbehalten werden. Nach Annahme 
der vorſtehenden Bedingungen wurde beſchloſſen, 
das Vorſteheramt der hieſigen Kaufmannſchaft 
aufzufordern, ſich an der von der Stadt zu leiſten⸗ 
den Subvention zu betheiligen. 

Von den Vorſtehern der Kaufmannſchaft 
ging den Stadtverordneten in Betreff der Eis- 
brecherfrage noch folgende Mittheilung zu: 

„In dem ganz eisfreien Winter 1883 — 84 
kamen in den bieſigen Hafen im Januar 36, im 
Februar 67 und bis 10. März 48, zuſamm en 
151 Seedampfſchiffe. — Im Anfang des Jahres 
1885 war die Schifffahrt vom 19. Januar bis 
19. Februar durch Eis auch für Dampfſchiffe ge⸗ 
Es kamen ein: vom 1. bis 19. Ja- 
vom 20. bis 28. Februar 21, bis 10. 
März 31, zuſammen 74 Seedampffchiffe. — Der 
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nicht; Griechenland werde nicht vergeſſen können, Schluß liegt nahe, daß bei gewährleiſteter freier 
daß es dieſen ſeine Verfaſſung und feine Ver- Schifffahrt die Zahl der im Jahre 1884 bis 
größerung verdanke und daß es kein Intereſſeſ zum 10. März in den Hafen gekommenen Schiffe 
daran habe, ſich durch unüberlegtes Handeln die nicht nur regelmäßig erreicht, ſondern regelmäßig 


Mächte zu entfremden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung war beſonders die Mitthei- 
lung des Berichts der gemiſchten Kommiſſion für 
die Beſchaffung eines Eisbrechers und die Nüd- 
äußerung des Magiftrats auf den Beſchluß be- 
treffend die Feſtſetzung von Bedingungen bei ferne- 
rer Ausleihung von Hypotheken von Intereſſe. 
Was die Eisbreche frage betrifft, jo hielt die ge- 
miſchte Kommiſſton, beſtehend aus den Herren 
Oberbürgermeiſter Haken, Stadtrath Bock, Käm⸗ 
merer Schleſack, Baurath Kruhl, Dr 
Greffrath, Holberg, Koppen, Hofrichter und 
Dowde, am 26. Januar ihre letzte Sitzung 
ab und kamen zunächſt folgende beiden Fra⸗ 

gen zur Entſcheidung. 1) Kann es empfoh⸗ 
len werden, die Herſtellung und den Betrieb der 
Eisbeecher auf Koſten der Stadt zu übernehmen? 
und 2) Soll bei den ſtädtiſchen Behörden die 
Gewährung einer Unterſtützung für dieſen Zweck 
in Vorſchlag gebracht werden? 


Es wurde dabei namentlich hervorgehoben, daß es 
ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung uncusführbar 
ſei, für gehörige Verwendung der Eisbrecher im 
Sommer Sorge zu tragen, daß aber eine Privat- 
Geſellſchaft reſp. ein Privat- Unternehmer ſehr 
wohl im Stande ſein würde, eine nutzbare Ver⸗ 
wendung der Eisbrecher auch im Sommer herbei— 
zuführen. Die zweite Frage wurde dagegen zu- 
ſtimmend beantwortet. Man beſchloß in Folge 
deſſen, bei den ſtädtiſchen Behörden die Genehmi- 
gung einer jährlichen Subvention an eine zur 
Herſtellung und zum Betriebe von Eisbrechern ge⸗ 


— 


Klubs und Hotels. Die ſchlimmſten Orgien feierte 
der Pöbel indeß in South Andley⸗Street, einer 
Nebenſtraße von Orfort-Street. Das Schaufenſter 
eines Juweliet-Ladens wurde faſt gänzlich ſeines 
koſtbaren Inhalts beraubt, und der Eigenthümer 
beklagt einen Verluſt von drei- bis vierhundert 
Pfund Sterling. Koſtbare Uhren, Ringe, Bujen- 
nadeln, Ohrringe und Broſchen verſchwanden mit 
Blitzesſchnelle in den Taſchen des raubluſtigen 
Pöbels. Nicht beſſer erging es einem eleganten 
Konditor-Laden, einem Wein- und Zigarrenge- 
ſchäft, einem Hutladen, einem Wildpretgeſchäft, 
einem Fleiſcherladen, einem Schuh- und Stiefel⸗ 
geſchäft, einem Parfümeriegeſchäft und verſchiedenen 
anderen Läden. Tilly und ſeine plünderungs⸗ 
luſtigen Krieger konnten nicht ſchlimmer in Magde⸗ 
burg gehauſt haben, als die modernen Sozialiſten 
in der unglücklichen South⸗Andley- Street. Viele 
der frechen Geſellen betraten die Läden und be- 
raubten die Geldkaſſen. Als es keine Läden mehr 
zu plündern gab, zog der Pöbel nach dem Hyde⸗ 
park und griff auf dem Wege dahin Omnibuſſe, 
Equipagen und deren Inſaſſen an. Viele elegante 
Damen wurden ihrer Juwelen beraubt. Kurz, 
das Weſtend ſchien eine Zeit lang ganz in der 
Gewalt cines rohen und raubluſtigen Pöbels ge- 
weſen zu ſein. Die Polize!l war machtlos. Sie 
hatte keine Vorkehrungen getroffen, obwohl ſie 
wußtt, daß eine große Kundgebung ſtattfinden 
werde. Erſt als der Aufruhr faſt vorbei war, 
erſchien fie in Stärke, verhinderte weitere Aus ⸗ 
ſchreitungen und nahm einige Verhaftungen vor. 
N (B. B. C.) 


— ——— 


Dohrn, 


Die erſte Frage 
wurde von der Kommiſſion einſtimmig verneint. 


und bedeutend überſchritten werden wird, weil 
anzunehmen iſt, daß auch im Jahre 1884 die 
Beſorgniß vor einem in jedem Augenblicke mög- 
lichen Umſchlage der Witterung nicht wenige 
Dampfſchiffe unſerem Hafen ferngehalten hat. 
Die Durchſchnittsgröße der unſeren Hafen be- 
ſuchenden Dampfſchiffe beträgt 385 Regiſter⸗ 
Tonnen; 150 Dampfſchiffe repräſentiren demnach 
etwa 58,000 Tonnen. Wenn anzunehmen iſt, 
daß etwa ?/; der angekommenen Dampfſchiffe den 


N 


Hafen mit Ladung wieder verlaſſen habe, ſo würde 
eine auf 


jedes vom 1. Januar bis 10. März 


beladen das Revier paſſirende Schiff gelegte Ab- 


gabe von einer Mark pro Regiſter-Tonne nahe 
an 100,000 Mark einbringen, alſo das Eis- 
brecher Unternehmen in den Stand jepen, ſich 
ſelbſt zu erhalten. Um berechnen zu können, wie 
viele Dampfſchiffe die auf effektiv geleiſtete Eis⸗ 
brecherdienſte beſchränkte Abgabe wirklich zahlen 
würden, müßte man wiſſen, während welcher Zei⸗ 
ten in einer längeren Reihe von Jahren unſere 
Schifffahrt thatſächlich für Dampfſchiffe geſchloſſen 
geweſen iſt. Dies könnte aus den den Vorſtehern 
der Kaufmannſchaft zugänglichen Quellen nur 
durch eine außerordentlich zeitraubende Arbeit feſt⸗ 
geſtellt werden; der Magiſtrat wird es vermuth- 
lich eher aus den Büchern des Hafenamtes er- 
mitteln können. Einſtweilen erſcheint unter an⸗ 
dern mit Rückſicht darauf, daß auch in den letz⸗ 
ten Monaten des Jahres die Dampfſchifffahrt 
nicht ſelten unterbrochen wird, die Annahme nicht 
zu gewagt, daß in beiden Richtungen zuſammen 
im Durchſchnitt 16 Dampfſchiffe die Abgabe wirk- 
lich zahlen, alſo rund 60,000 Mark aufbringen 
würden, jo daß die Garantie einer jährlichen Bei- 
hülfe von 40,000 Mark genügend wäre, dem 
Unternehmen eine ſichere Grundlage zu geben. — 
Bei obiger Veranſchlagung iſt in Betracht gezo⸗ 


gen worden, daß dem wirklichen Schluſſe der 


Schifffahrt auf dem Revier eine kürzere oder län- 
gere Zeit vorauszugehen oder zu folgen pflegt, 
in der es den Dampfſchiffen nur unter Schwie⸗ 
rigkeiten und nicht ohne Gefahr für Schiff und 
Ladung gelingt, ſich durch das Eis durchzuarbei⸗ 
ten, ſo daß auch diejenigen Schiffe, welche in 
ſolchen Zeiten unſern Hafen wirklich noch erreicht 
oder verlaſſen haben, ſich ohne Zwelfel die Hülfe 
leiſtunge fähiger Eisbrecher zu bedienen hätten, 
da nicht nur dadurch in der Regel erheblich an 
Zeit geſpart, ſondern auch die Verantwortlichkeit 
des Schiffs führers mit Rückſicht auf die Aſſeku⸗ 
ranz erleichtert worden wäre. Die letztere Rück⸗ 
ſicht namentlich dürfte dazu führen, daß die Schiffs- 
führer ſich der Hülfe der Eisbrecher häufig auch 
dann bedienen, wenn fie gar nicht zweifelhaft find, 
vorhandene Eishinderniſſe durch eigene Kraft über- 
winden zu können.“ 

Weiter find ſich die Vorſſeher der Kauf- 
mannſchaft darüber ſchlüſſig geworden, im Fall 
daß die ſtädtiſchen Behörden ſich bereit erklären, 
den Bau geeigneter Eigbrecher für das Gtettin- 
Swinemünder Revier durch Bewilligung einer jähr- 
lichen Subvention oder Zinsgarantie zu fördern, 
der General Verſammlung der Kaufmannſchaft zu 
gleichem Zweck eine Bewilligung von jährlich 
10,000 Mk. vorzuſchlagen. a 

In der geſtrigen Sitzung referirte Herr 
Hofrichter namens der Kommiſſion und wurde 
nach längerer Diekuſſion der Antrag derſelben an- 
genommen, nach welchem die Stadt es ablehnt, 
die Geſchäfte für die Eisbrecher ſelbſtſtändig zu 
übernehmen, ſich dagegen bereit erklärt, einem 
Privat-Unternehmer eine mäßige Verzinſung feines 
Kapitals zu garantiren und zwar durch eine jähr⸗ 
liche Subvention unter Betheiligung der Kauf- 
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mannſchaft, die ſich innerhalb der Grenzen einer 
Marimalfumme halten fol und auf 10 Jahre zu 
leiſten iſt. 

Die beantragte Subvention von 1000 Mark 
für die am 8. und 9. Mai ſtattfindende Rind- 
vieh- und Pferdeſchau wurde abgelehnt und nur 
600 Mark zu dieſem Zweck von der Verſamm⸗ 
lung bewilligt. 

In Betreff der Feſtſetzung von Bedingungen 
bei fernerer Ausleihung von Hypotheken geht die 
Rückäußerung des Magiſtrats dahin, von der Zah- 
lung in Goldwährung abzuſehen, dagegen 
eine Kündigung für 5 bis 10 Jahre ſo viel wie 
thunlich auszuſchließen. 

Einen ausführlichen Bericht über die Sitzung 
laſſen wir folgen. 

Stettin, 12. Januar. Dem Verein ehema⸗ 
liger Kameraden des zweiten (pommerſchen) Armee ⸗ 
korpe in Berlin iſt eine große Auszeichnung zu 
Theil geworden. Der Kaiſer hat dem Vereine 
eine Fahne verliehen. Dieſelbe wird demnächſt 
in feierlicher Weiſe durch das Ehrenmitglied des 
Vereins, den General der Kavallerie und Gou⸗ 
verneur von Berlin, Exzellenz von Williſen, über 
reicht worden. 

— Das zweite Gaſtſpiel der letzten Mitt⸗ 
woch im Konzertſaal Bellevue mit jo großem Er- 
folge aufgetretenen Wiener Tanz -Sän⸗ 
gerinnen findet heute, Freitag, ſtatt und 
wurde die Einrichtung dahin getroffen, daß von 
nun an nach 91), Uhr Abends an der Kaſſe 
Schnittbillets & 50 Pfg. ausgegeben werden. 

— Der Provinzial - Landtag der Provinz 
Pommern iſt zum 8. März d. J. nach hier be⸗ 
Bi 


Von Herrn Rittergutsbeſitzer Hoff- 
mann auf Roman erhalten wir folgende Be- 
richtigung: 

In der Nummer Ihres Blattes vom 23. 
Januar er. finde ich einen Bericht über eine dort 
abgehaltene Verſammlung des Stettiner konſer⸗ 
vativen Vereins, in welchem Sie Herrn Alexander 
Andrae, wohnhaft dort, Werderſtraße 25, mit der 
Bezeichnung Andrae Roman benennen. Da 
ich ſchon öfter Gelegenheit gehabt habe, zu be- 
merken, daß dieſer Zuſatz zu dem Namen des 
Herrn Andrae ſowohl von Ihrer als auch von 
anderen Zeitungen gemacht wird, muß ich anneh⸗ 
men, daß Ihnen die Bezeichnung des gedachten 
Herrn als zu Recht beſtehend erſcheint. Zur Klar- 
ſtellung dieſes etwaigen Zweifels und um Irr- 
thümer zu vermeiden, nehme ich daher Veran 
laſſung, Ihnen mitzutheilen, daß das Gut Ro- 
man, welches ich im Jahre 1881 von Herrn 
Andrae gekauft habe, in meinen Beſitz ſeit dieſem 
Zeitpunkte übergegangen iſt und daß dem Herrn 
Andrae keinerlei Rechte an demſelben verblieben 
ſind, am allerwenigſten ſolche, die ihn berechtigen 
könnten, den oben angeführten Zuſatz zu ſeinem 
Namen zu führen. Ich erſuche Sie ergebenſt, 
hiervon Kenntniß zu nehmen und Ihr Referat 
vom 23. v. Mts. dahingehend zu berichtigen. 

— Die zwiſchen den Berufsgenoſſenſchaften 
geführten Verhandlungen wegen Beſtellung eines 
gemeinſamen Vertreters zur Abwicklung der gemäß 
§ 100 des Unfallverſicherungsgeſetzes übernomme⸗ 
nen älteren Privatverfiherungs - Verträge haben 
der „Berufsgenoſſenſchaft“ zufolge das erfreuliche 
Reſultat ergeben, daß mit wenigen Ausnahmen 
ſämmtliche Genoſſenſchaften, welche in der Lage 
waren, derartige Verſicherungsverträge übernehmen 
zu müſſen, ſich der Vereinbarung angeſchloſſen und 
die Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie 
mit der weiteren Ausführung derſelben beauftragt 
saben, Die letztere hat ſich demgemäß mit Herrn 
Juſtizrath Leonhard zu Berlin in Verbindung 
geſetzt, der ſich bereit erklärt but, als Rechtsbei⸗ 
ſtand des Konſortiums der betheiligten Genoſſen⸗ 
ſchaften die Erledigung der Angelegenheit zu über⸗ 
nehmen. Die daraus erwachſenden Koſten ſollen 
nach Maßgabe der Verſicherungsſummen, mit denen 
die einzelnen Genoſſenſchaften betheiligt ſind, auf 
dieſe umgelegt werden. 1 

— Zur Warnung für Gleichgeſinnte möge 
das Schickſal des Handelsmanns Sch. dienen, der 
kürzlich in einer Straffache als Zeuge im Krimi⸗ 
nal-Gebäude zu Berlin zu erſcheinen hatte und 
hier, wie es vielen Zeugen geht, den ganzen Vor⸗ 
mittag feſtgehalten wurde. Hierüber ſchon in 
höchſt ärgerlicher Stimmung, kam er mit dem be- 
treffenden Beamten bei der Verrechnung der Zeu- 
gengebühren in Differenzen, Sch. wies die ihm 
offerirte Summe — annähernd 3 Mark — mit 
Verachtung und Entrüſtung zurück und behauptete, 
daß die Erfüllung ſeiner Zeugenpflicht ihm einen 
Schaden von über 20 Mark zugefügt habe. Er 
ſtehe, wie er behauptete, jeden Markttag — und 
an einem ſolchen war der Termin geweſen — auf 
dem Dönhofsplatze mit Grünkram aus, erziele eine 
Einnahme von 70 bis 80 Mark und verdiene 
daran 33½ pCt. Da eine Einigung mit ihm 
nicht zu erzielen war, wurde ihm bedeutet, daß 
er ſeine Anſprüche auf ſchriftlichem Wege geltend 
machen lönne. Neulich erhielt Sch. ein amtliches 
Schreiben und war nicht wenig empört und er⸗ 
ſtaunt, als ihm mitgetheilt wurde, daß er in Zu⸗ 
kunft das Vierfache der bisherigen Steuern zu 
zahlen habe, denn nach den, von ihm kürzlich einem 
Beamten gegenüber gemachten Angaben ſei er viel 
zu niedrig eingeſchätzt. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
11. Februar. Anklage wider den Fiſcher 
Wilh. Fr. Jul. Köhn und den Fiſcher Joh. 
Heinr. Kühl, Beide aus Kamminfe, wegen 
Meineides reſp. Verleitung zu dieſem Verbrechen. 

Der Sohn des angeklagten Kühl, Fritz Kühl, 
war wegen Widerſtandes gegen einen Fiſcherei⸗ 
Aufſeher unter Anklage geſtellt und ſtand in die ſer 


Sache am 29. 


er * en 


September v. J. vor dem Schsf⸗ 
fengericht zu Swinemünde Termin an; zu dem⸗ 
ſelben war auch Köhn als Zeuge geladen und 
begab ſich in Begleitung des Kühl sen. zur Ge⸗ 
richtsſtelle. Auf dem Wege nach dort ſoll Kühl 
den Köhn durch Bitten und Verſprechungen ver⸗ 
leitet haben, ein dem wahren Sachverhalt nicht 
entſprechendes Zeugniß zu Gunſten des jungen 
Kühl abzugeben. Köhn ging hierauf auch ein 
und beſchwor in dem Termin ſeine zu Gunſten 
des Kühl abgegebene falſche Ausſage und in 5 
einem zweiten am 20. Oktober v. J. anſtehenden 

Termin wiederholte er dieſe Ausſage unter Beru- 

fung auf den im erſten Termin geleiſteten Eid. 
Trotzdem wurde damals der Angeklagte verur- 
theilt, da mehrere Zeugen das Gegentheil der 
Köhn'ſchen Ausſage bekundeten, und Köhn ſowohl 
wie Kühl wurden in Haft genommen. Bei der 


heutigen Vernehmung legte Köhn ein reumüthiges 1 
Geſtändniß ab, er blieb auch dabei, daß er von ö 
Kühl zu der falſchen Ausſage verleitet worden ſei. N 
Kühl dagegen bezeichnet dies als Unwahrbeit und 
legte ſich auf's Leugnen. Nachdem kurze Zeit in * 
die Beweisaufnahme eingetreten war, wurde be⸗ 11 


bufs Ladung weiterer Zeugen die Sache vertagt. 
Ein gleiches Schickſal hatte dieſelbe Verhandlung 
bereits in der letzten Schwurgerichtsperiode des 1 
vorigen Jahres. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 1 
„Der Trompeter von Säckingen.“ Oper in 3 
Akten und einem Vorſpiel. 
Sonnabend: Volksthümliche Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen. „Die Verſchwörung des 
Fiesco zu Genua.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Danzig, 10. Februar. Im Staptlazareth 
wurde geſtern die 22jährige Arbeiterin Klara D. 
zuerſt von Zwillingen und eine Stunde ſpäter von 
einem dritten Kinde entbunden. Die Zwillinge 
find Mädchen, die, laut Meldung der „Danz. 
Ztg.“, von der Bruſt bis zum Unterleibe zuſam⸗ 
mengewachſen, und zwar Geſicht gegen Geſicht. 
Die vier Arme und vier Beine waren vollſtandig 
normal ausgebildet, ebenſo die beiden Köpfe. 
Schon etwa eine Stunde nach der Geburt erloſch 
in dem Zwillingspaar das Leben, während der 
ſpäter geborene Knabe ſich geſund und munter 
befindet. 

— (Anzüglich.) Der Maitre de plaisir auf 
der Gebirgspartie: „So, meine Damen, jetzt 
wird der Weg ſchmal. Nun heißt es, im Gänſe⸗ 
marſch gehen ... bitte tauſendmal um Verge⸗ 
bung, meine Damen!“ 

— Gutsbeſitzer zu einem fi vorſtellenden 
Bewerber um den Inſpektorpoſten): „Ja, wie iſt 
mir denn? Sie gaben ſich doch in Ihrem Ju- 
ſerat für einen Oekonom mit fünfundzwanzigjäh⸗ 
rigen Erfahrungen aus, nun kommen Sie und 
ſind vielleicht überhaupt erſt fünfundzwanzig Jahre 
alt?“ — Der Bewerber: „Nun ja, Herr Ba- 
ron, ſo war es ja auch gemeint! Haben Sie es 
denn anders verſtanden?“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Siev ers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeschen. 

Leipzig, 11. Februar. Das Urtheil des 
Reichsgerichts in dem Prozeſſe gegen Kapitan“ 
Sarauw und Redakteur Roettger wegen Landes- 
verraths lautet gegen Sarauw auf 12 Jayr⸗ 
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt. Der Mit⸗ 
angeklagte Roettger iſt freigeſprochen. 

Weimar, 11. Februar. Der Landtag ge⸗ 
nehmigte die Regierungsvorlage betreffend den 
Bau einer Eiſenbahn von Weimar über den- 
burg nach Großrudeſtedt. 

Wien, 11. Februar. Der „Neuen Freien 
Preſſe“ und dem „Neuen Wiener Tagblatt“ wird 
aus Belgrad gemeldet, daß die Demsbilifieung 
der ſerbiſchen Armee angeordnet worden ſei. Die 
„Neue Freie Preſſe“ bemerkt dazu, daß dieſe 
Nachricht bisher offiziell noch nicht beſtätigt ſei. 

Paris, 11. Februar. Wie die Morgen- 
blätter wiſſen wollen, hätte das Kriegsgericht, 
welches geſtern in St. Malo zuſammengetreten 
war, um über das Verhalten des Oberſten Her- 
binger zu urtheilen, eine dem Herbinger günſtige 
Entſcheidung gefällt. 

Paris, 11. Februar. Die Zeitungenachricht, 
daß die Regierung die Waffenfabrik zu St. Etienne 
angewieſen habe, ſich zur Umwandelung der Gras⸗ 
gewehre in Repetirgewehre vorzubereiten, wird 
für vollkommen unbegründet erklärt. 

Kopenhagen, 10. Februar. Durch einen 
königlichen Erlaß wird das Miniſterium ermächtigt, 
zur Abhülfe der Arbeitslofigfeit die von der Re⸗ 
gierung beantragten Arbeiten ſoweit als moglich 
von däniſchen Arbeitern ins Werk ſetzen zu 
laſſen. 

Petersburg, 11. Februar. Der Kaiſer em⸗ 
pfing geſtern den neuen ſerbiſchen Geſandten 
Gruic, welcher ſein Beglaubigungeſchreiben über⸗ 
reichte. 

Belgrad, 11. Februar. Der Bau der ſer⸗ 
biſchen Elſenbah ſtrecke von Niſch über Vranja 
bis zur türkiſchen Grenze ſoll bis zum 1. März 
fahrbar fertiggeſtellt ſein. Der Staat wird deren 
Betrieb jedoch erſt nach Herſtellung der türkiſchen 
Anſchlüſſe übernehmen. Bis Leskovac wird der 
Betrieb in den nächſten Tagen für Rechnung der 
Eiſen“ ahnbetriebs⸗Geſellſchaft eröffnet werden. 

Konſtautinopel, 11. Februar. Der italie- 
niſche Botſchafter, Graf Corti, wurde geſtern von 
dem Sultan in Abſchieds⸗Audienz empfangen. 
Derſelbe reiſt am 17. d. von hier ab. 


